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Wertorientiert handelnde Kinder

Ethik/Religion/Philosophie

1. Leitgedanken 

Menschen, die zusammen leben und arbeiten, brauchen gemeinsame Wert-
vorstellungen. Eindeutig müssen diese Werte sein, überzeugend und verläss-
lich. Sie sind Ausdruck dessen, was wir mitbrin gen, unseres Ursprungs, ebenso 
wie sie darauf hin weisen, woran wir glauben und worauf wir vertrauen. Werte 
spiegeln persönliche und gesellschaftliche EinI üsse wider und sind eine Basis 
für zielgerichtetes Leben und Han deln. 

Mit frühester Kindheit beginnend erfahren Kinder in der Interaktion mit Be-
zugspersonen wie den Eltern und Familien, welche Werte für das Zusam-
menleben bedeutsam sind. Diese Werte haben immer einen pri vaten und 
gesellschaftlich-struktu rierten Kontext. Vor diesem Hinter grund kommt der 
Kindertagesförderung eine besondere Rolle zu. Hier lernen Kinder andere Wer-
te und Ansichten kennen und haben damit Gelegenheit, individuelle Vielfalt 
bewusst wahr zunehmen, mit ihr zu leben und als etwas Positives zu erfahren. 
Kin dertageseinrichtungen und KindertagespI egestellen sind daher wichtige 
Orte, an denen sich Kinder mit Fragen nach gesellschaftlichen und religiö sen 
Werten auseinandersetzen müssen. Hier ist Raum, in dem die Kinder, die Fach-
kräfte in den Kindertageseinrichtungen bzw. die KindertagespI ege personen 
sowie die Eltern Vielfalt und Hete rogenität erleben und Hand lungskompetenz 
erlangen können, die dazu führt, dass sich Kinder, Eltern und Fachkräfte auf 
ge meinsame Werte, Regeln und Normen, die für alle gültig und verpI ich tend 
sind, im Dialog verständi gen müssen. 1

Die Fachkräfte haben einen eigenständigen Bildungs- und Erziehungsauftrag 
zu erfüllen. Die Werteerziehung ist hierbei im manenter Bestandteil. Dabei 
können Werte grundsätzlich nicht theore tisch vermittelt wer den. Jedes Kind 
muss sie sich durch eigene Aktivität und im Dialog mit anderen aneignen. 

Die pädagogische Arbeit zum Umgang mit unterschiedlichen Wertvor-
stellungen muss immer reI ektiert werden, ebenso die eigene Haltung und die 
eigenen Werte sowie die Haltung der pädagogischen Fachkräfte gegenüber 
den Kindern. 

Werte sind nur erfahrbar und werden angenommen, wenn sie gelebt werden. 
Reden und Handeln müssen übereinstimmen. Nur dann kann es gelingen, 
Kinder zu unterstützen, selbst Werte zu entwickeln. Erwach sene aber auch an-
dere Kinder und Jugendliche sind für Kinder Wert maßstäbe. Kinder kommen 
im Alltag mit Werten in Berührung. So treY en in Kinderta geseinrichtungen die 
Wert vorstellungen von Familien mit unter schiedlichem religiösen und kultu-
rellen Hinter grund aufeinander. Die Kindertageseinrichtung bietet daher ein 
Erfahrungsfeld, um die Werte der anderen wahrzunehmen, wert zuschätzen 
und zugleich gemeinsam Regeln für das Zusammenle ben auszuhandeln. 

1 In den weiteren Ausführungen wird nicht mehr explizit die KindertagespI ege benannt, da alle Ausfüh-
rungen im Wesentlichen auch für dieses Förderangebot gelten.
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Alle Bildungs- und Erziehungsbereiche beinhalten ethische, religiöse und phi-
losophische Dimensionen. Sie ermöglichen und unterstützen den aktiven Er-
werb unterschiedlichster Kompetenzen. 

Die ethischen, religiösen und philosophischen Aspekte können in der Kinder-
tagesförderung nicht ausgeklammert werden. Sie gehören zum Leben der 
Kinder. 

Kinder beschäftigen sich sehr frühzeitig mit Sinnfragen. Sie fragen nach Gut 
und Böse, nach Richtig und Falsch, nach dem Woher und Wohin und nach dem 
Warum. Sie stellen im Alltag ethische, religiöse und phi loso phische Fragen. 

Die Aufgabe der Fachkräfte in den Kindertageseinrichtungen ist es, im Alltag 
dieses be wusst wahrzunehmen und auf zugrei fen. Die Auseinandersetzung 
mit den „Sinnfragen“ des Lebens ist, wie bereits gesagt, immanenter Bestand-
teil des Lebens der Kinder und Erwachsenen innerhalb und außerhalb der Kin-
dertageseinrichtungen. 

Die kindliche Experimentierfreude, philosophische Fragen, die Neugier und 
die Sinnfragen, das Wissen und Verstehen (kognitive Kompeten zen) sind von 
Bedeutung für die Entwicklung von Selbst bewusstsein und Mut (Selbstkom-
petenz), als auch für die Fähigkeit, sich auf ein An gebot in der Gruppe einzu-
lassen (Sozial kompetenz). Kinder handeln in diesem Sinne kompetent, wenn 
sie Verantwortung für sich, für Dinge und für andere und die Welt übernehmen 
(Handlungskompetenz).

Grundlegende Fragestellungen zur wertorientierten Bildung und Er zie hung 
sollten in den Kindertageseinrichtungen regelmäßig von den Fachkräften zu-
nächst gemeinsam im Team und mit dem Träger der Kindertageseinrichtung 
und im Folgenden auch mit den Eltern reIektiert werden. Das sind z. B. Fragen 
wie:

Welche Werte hat der Träger?
Welches Leitbild hat die Einrichtung?
Welche Werte haben die Fachkräfte?
Welche Werte haben die Eltern?
Welche Werte entwickeln die Kinder?

Grundlegende 

Fra gestellungen
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2. Ethik

Ethik [zu griechisch éthos »Sitte«, »Brauch«] bedeutet die philosophi sche Aus-
einandersetzung mit dem Sittlichen. Vor dem Hintergrund der Vielfalt von Auf-
fassungen und eines sinnerfüllten Handelns sucht sie Antworten auf die Frage: 
„Was sollen wir tun?“.

Mit Ethik ist vor allem das Nachdenken über die gelten den Normen und Re-
geln gemeint. Welche sind das? Welchen Sinn haben sie für uns? Stimmen sie 
mit unseren übergeordneten Werten überein? Welche Konsequenzen ergeben 
sich daraus für unser eigenes Han deln? Werte und Normen sind Vorstellungen 
davon, was im Umgang von Menschen miteinander wünschenswert ist. Sie 
bieten grundlegende Orientierung für das menschliche Denken und Handeln 
und sind ab hängig von Re ligion und Kultur. 

Kinder haben von sich aus eine Vorstellung darüber, wie etwas sein soll. Sie 
spü ren, was gut ist und was nicht; sie suchen von sich aus Orientie rung. Kinder 
fragen nach Regeln und Normen und kommen täglich mit ihnen in Berührung.
Orientierung j nden Kinder, wenn sie erleben, dass andere Menschen die auf-
gestellten Regeln und Normen selbst einhal ten und danach handeln. Sie ler-
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nen an deren Vorbild, indem sie hö ren, was Erwachsene von dem halten, was 
sie tun und/oder indem sie von der erwachsenen Bezugs person eine Rückmel-
dung einfordern.

Grundlegende Voraussetzung für die Aneignung von Werten ist, dass Kinder 
selbst Wertschät zung erfahren und daraufhin Vertrauen entwi ckeln können. 
Dies geschieht jedoch nur, wenn neben der kognitiven Ausei nandersetzung 
auch die emotionale Ebene einbezogen wird. Ge fühle, wie z. B. Mitleid und 
Mitgefühl, Freude und Ärger, Dank barkeit, Gefühle von Schuld usw. sind bei 
den Kin dern schon da, bevor das Nachden ken darüber einsetzt. 
Kinder haben von Anfang an soziale Kompetenzen. Es ist ihnen z. B. ein Bedürf-
nis, einander zu trösten und einander zu helfen. Ein wichtiger Schritt für die 
ethische Bildung und Erziehung ist, dass die Erwachse nen diese Kom petenzen 
bei den einzelnen Kindern wahrnehmen, mit ihnen wert schätzend in den Dia-
log gehen und die Werte reIek tie ren. 

Ethische Bildung und Erziehung unterscheiden zwischen grundlegen den, 
wegweisen den Werten und den konkreten Handlungsanleitungen. Ein grund-
legender wegweisender Wert ist z. B. die Achtung allen Le bens und seiner 
Würde. Daraus erwächst u. a. die Bewahrung des Le bens oder der Schutz des 
Schwächeren als eine ethische Norm. 
In Deutschland sind die allgemein verbindlichen Werte im Grundgesetz und 
in den Verfassungen der einzelnen Bundesländer verankert. Die Vollversamm-
lung der Vereinten Nationen hat im November 1989 Kin derrechte in der UN-
Kinderrechtskonvention verabschiedet. Zusammengefasst sind dort im We-
sentlichen folgende Rechte von Kindern benannt: 
1. Kein Kind darf benachteiligt werden.
2. Kinder haben das Recht, dass ihr Privatleben und ihre Würde geach tet wer-

den.
3. Kinder haben das Recht, bei allen Fragen, die sie betreYen, mitzube-

stimmen und zu sagen, was sie denken.
4. Kinder haben das Recht, sich alle Informationen zu beschaYen, die sie 

brauchen und ihre eigene Meinung zu verbreiten.
5. Kinder haben das Recht zu lernen und eine Ausbildung zu machen, die 

ihren Bedürfnissen und Fähigkeiten entspricht.
6. Kinder haben das Recht zu spielen, sich zu erholen und künstlerisch tätig 

zu sein.
7. Kinder haben das Recht, im Krieg und auf der Flucht besonders ge schützt 

zu werden.
8. Kinder haben das Recht auf Schutz vor Gewalt, Missbrauch und Ausbeu-

tung.
9. Kinder haben das Recht, gesund zu leben, Geborgenheit zu jnden und 

keine Not zu leiden.
10. Behinderte Kinder haben das Recht auf besondere Fürsorge und Förde-

rung, damit sie aktiv am Leben teilnehmen können.

Grundlegende 

Werte und konkrete 

Handlungsanleitungen
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Das „Fundament“ 

Es gehört zum Bildungs- und Erziehungsauftrag der Kindertagesförde rung, 
eine Umgebung so zu gestalten, dass Kinder ihre Rechte erwer ben, wahrneh-
men und leben können. Dazu gehört ebenso zu lernen, was Rechte und PI ich -
ten der Mitglieder einer Gemeinschaft sind. Die Fachkräfte in Kindertages ein-
richtun gen und Kindertages pI egepersonen verfolgen folgende Ziele:

Das Kind entwickelt ein Gefühl für seinen persönli chen Wert.
Das Kind fühlt sich als gleichwertiges Mitglied einer Gemeinschaft.
Die Entwicklung sozialer Kompetenzen ist die Grundlage für den Aufbau gu-
ter Beziehungen zu anderen Menschen. 
Die menschliche Würde gilt es zu schützen. Dazu gehört die Ent wicklung ei-
nes eigenen Wertesystems.

Kinder können sich nur entwi ckeln, wenn sie u. a. lernen, Rechte ande rer zu 
respektieren und Beziehungen zu pI egen, die von Zusammenar beit, Toleranz 
und Verständnis geprägt sind. Die Qua lität des Lebens der Kinder und die ge-
sellschaftliche aber auch individuelle Anerken nung der Kinderrechte beein-
I ussen einander. Im Mittelpunkt stehen die Ent wicklung einer persönlichen 
Identität, die Anerkennung von Unter schie den und Vielfalt sowie der Respekt 
vor Anderen (Individuen, Nati onen und Kulturen). 

Zusammenfassend ist wichtig, dass insbesondere die Fachkräfte darauf Ein-
I uss nehmen, dass: 

eine Umgebung gestaltet wird, die das Kind ermutigt, ein Gefühl für seinen 
persönlichen Wert zu entwickeln und
ein Verhalten gepI egt wird, das dem Grunde nach friedliche Be ziehungen 
erhält.

Kulturelle Traditionen und davon abgeleitete ethische Verhaltensregeln über-
schneiden und vermischen sich oft im Leben der Menschen. Das gilt auch für 
religiöse Überlieferungen. Im Alltag der Kinder muss die sem mit großer Sensi-
bilität begegnet werden.

Kinder kommen täglich mit ethischen Fragestellungen in Berührung. Zum 
Beispiel handeln sie Regeln für den Umgang mit Spielzeug aus, sie streiten 
sich, sie setzen sich für ein anderes Kind ein. Kinder teilen mit anderen Kindern 
oder ein jüngeres Kind bekommt beim „Kräftemes sen“ einen Vorteil, um glei-
che Chancen zu haben. Die Kinder erleben und stellen fest, dass etwas „unfair“ 
oder „ungerecht“ ist.

Erzählungen, Märchen, Geschichten, u. a. auch biblische Geschichten und Ritu-
ale unterstützen die Fachkräfte bei der Gestal tung des pädagogischen Alltags. 
Mit der Auswahl der Themen ent scheiden Erwachsene darüber mit, welche 
Werte thematisiert werden. Für das Thema „gut und böse“ zum Beispiel eignen 
sich insbesondere Märchen. In Geschichten über das Schenken und das be-
schenktwerden zu Weihnachten wird zum Beispiel etwas grundlegend anderes 
ausgesagt als in der bibli schen Geschichte von der Geburt des biblischen Kin-
des. Religiös steht die Feier des neuen Lebens und der Liebe, aus der Menschen 
Kraft und HoY nung schöpfen, im Mittelpunkt. In weltlichen Bezügen ist es ein 
Fest des Friedens, der Freude, des Beschenkens und des beschenkt Werdens.

Rituale sind von Bedeutung bei der bewussten Gestaltung des Alltags, des Le-
bens und um Werte zu pI egen, z. B. Rituale zur Begrüßung, zum Ab schied, 
oder die gemeinsame Mahlzeit am Tisch. 

Orientierung geben

Anregungen für 

Themen und Kommu-

nikationsanlässe
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Im Bereich Ethik können und sollen Kindern Themen zu gemutet wer den, wie:
Frieden
Menschenwürde
Gleichberechtigung
Selbstbestimmung
Gerechtigkeit und Mitgefühl
Krankheit und Behinderung
Gastfreundschaft
Freiheit und vieles mehr.

Im Umgang des Kindes mit Men schen, Tieren, Dingen und Bedeutungen, die 
seine momentane Le benswirk lichkeit betreYen, gewinnt ein Kind die für das 
Leben relevanten Erkenntnisse. Das geschieht zum einen im unmittel baren, 
nicht geplanten und nicht terminierten Rahmen und zum anderen gezielt und 
unterstützt durch eine gezielte individuelle Förderung in der Kindertagesein-
richtung. Diesbezügliche Themen sind zum Beispiel:

Mein Leben

Zeugung, Geburt, mein Körper, Wachsen, Krankheit und Tod, Gefühle, Gewalt, 
Strafe

Zusammenleben in der Gemeinschaft

Eigene Bedeutung für andere Menschen, Verschiedenheit von Menschen, Be-
gabungen und Fähigkeiten eines jeden, miteinander Lernen, Zusammenleben 
braucht Regeln

Anliegen ist es, die Kinder zu stärken, um sie widerstandsfähig zu machen (Resili-

enz). Das kann durch die Scha9ung von Gelegenheiten des eigenen Erlebens bzw. 

im Austausch mit anderen gelingen. Themen sind hier insbesondere:

Erfahrung von Anderssein/Einzigartigkeit; Verantwortung übernehmen, Über-
gänge bewältigen; Lebenssituationen wie Trauer, Armut in der Familie, Ar-
beitslosigkeit, Suchtverhalten

In diesem Zusammenhang sind auch Werte wie Gerechtigkeit, Tole ranz, Soli-
darität und Freiheit für frü here und heutige Generationen von großer Bedeu-
tung.
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Das „Fundament“ 

3. Religion

Das Wort „Religion“ kommt vom lateinischen Wort „religare“. Es be deutet: „et-
was zurück binden“, „an etwas befestigen“. Das bedeutet, dass Menschen sich 
an Gott zurück binden; mit Gott in Verbindung sind. Es gibt mehrere Dej niti-
onen. Man könnte sagen, Religion ist das, was uns unbedingt angeht, was uns 
unbeschränkt wichtig ist.

Wenn Kinder die Welt entdecken und erforschen, stellen sie Fragen, zum Bei-
spiel: „Wann hat die Welt begonnen und hat sie auch ein Ende?“;  „Was ist das 
Wichtigste im Leben?“;  „Wo komme ich her und wo gehe ich hin?“. Kinder be-
rühren eine Dimension des Lebens, in der es um den Ursprung, den Sinn und 
das Ziel des Lebens geht, sie stel len damit Fragen, die man religiös beantwor-
ten kann.
In ihrem Wissendrang und in ihrem Suchen nach Antworten und Erklä rungen 
sind Kinder „Philosophen“ und  „Theologen“ zugleich. Sie staunen, nehmen die 
Welt mit allen Sinnen wahr, mit Gefühl und Verstand.

In vielen religiösen Überlieferungen sind Regeln und Gebote für das Verhal-
ten der Menschen sowie für ihr Zusam menleben enthalten. Zum Beispiel sind 
die „Zehn Gebote“ dem Judentum und dem Christentum gemeinsam und lie-
gen auch dem Islam zugrunde. Darüber hinaus werden in den Reli gionen der 
Schutz des Lebens und Zusam menlebens in der Gemeinschaft, Mitmensch-
lichkeit, Barmherzigkeit und Fürsorge ge achtet.

Zum Bildungs- und Erziehungsauftrag von Kindertageseinrichtungen gehört 
es, alle Le bensbezüge, Erfahrungen und Interessen von Kindern aufzugreifen 
und einzubeziehen. Hierunter fallen auch Erfahrungen, die Kinder mit Religion 
machen.
Religion bedeutet, dass es im Leben etwas Letztgültiges und Höchstes gibt, zu 
dem ich als Mensch eine Beziehung habe.  Im traditi onellen jü disch-christlichen, 
aber auch im muslimischen Sprach gebrauch wird dieses „Gott“ genannt.

In der Religion geht es um die Frage, was meinem Leben Orientierung und Halt 
gibt. Die Religionen versuchen nicht nur, die oben ge nannten Fragen wach zu 
halten, sondern auch Antworten darauf zu geben. 
Mit Beginn des Lebens machen Kinder im prägenden Umfeld der Fami lie u. a. 
auch religiöse Erfahrungen. Die Erzieherin knüpft an diese Grunderfah rung an. 
Glaube und Religion werden nicht in erster Li nie „mit dem Kopf gelernt“, son-
dern durch religiöse Erfahrungen und durch Beziehungen zu anderen Men-
schen geprägt. 

Wie trägt religiöse Bildung und Erziehung zur freien Entfaltung des Le bens 
bei?

Religiöse Bildung und Erziehung stärken das Selbstwertge fühl des Kindes 
und tragen zur Entwicklung seines eigenen Men schenbildes bei. Das Kind 
erfährt sich selbst als angenom men und erlebt eine hohe Wertschätzung.
Das Nachdenken über die Fragen nach dem Sinn des Le bens braucht Anre-
gungen von außen, OY enheit und einfühl same Ge sprächspartner, so dass 
eigene Antwortversuche gelin gen kön nen.
Rituale, Symbole und Bräuche, die unser Leben prägen, ste hen oft im Zu-
sammenhang mit religiösen Traditionen. Diese müssen mit den zunehmen-
den Lebenserfahrungen mitwachsen und re I ektiert werden.

Anforderungen
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Christliche Überlieferungen haben unsere abendländische Kultur maßgeb-
lich geprägt. Unsere Gegenwart ist mit diesen religiös-kulturellen Kenntnis-
sen her besser zu verstehen.
Die Religionen formulieren begründete Werte und Normen für ein gelingen-
des Leben. Religionen bieten AuYassungen von Gott, Welt und Mensch an, 
mit denen Menschen sich identijzie ren können. Sie tragen damit zur Ent-
wicklung und Stärkung der eige nen persönlichen Identität bei. Die Religi-
onen bieten Gemein schaft stiftende Elemente, Inhalte und Lebensformen.
Wer sich orientieren und zu einem ei genen Urteil bezüglich einer religiösen 
Haltung jnden will, muss zunächst einmal Kenntnis von den verschiedenen 
Mög lichkeiten haben.
In einer multikulturellen bzw. multireligiösen Gesellschaft kann Di alog und 
Akzeptanz nur gelingen, wenn die eigene Überzeu gung und die eigene 
Identität geklärt sind.

Jeder Mensch hat ein Recht auf Leben und auf das, was für ein gelin gendes Le-
ben notwendig ist. In diesem Zusam menhang kann von ei nem „Recht des Kin-
des auf Religion“ gesprochen werden. Die Kinder rechtskonvention der UNO 
von 1989 garantiert dieses Recht auf Reli gion und auf Ausübung der Religion. 
Das Recht des Kindes auf Reli gion beinhaltet zugleich die Freiheit, sich für oder 
gegen Religion zu entscheiden. 
Religion ist in unserer Gesellschaft präsent und Kinder nehmen zum Beispiel in 
ihrer Umgebung Sakralbauten wie Kirchen, Moscheen und Synagogen wahr. 
Sie entdecken Symbole wie z. B. Kreuze oder Heili genjguren. Sie lernen reli-
giöse Feste, Bräuche und Rituale kennen, wie zum Beispiel den Adventskranz 
oder das Osterei. Sie begegnen Men schen, die ihre Religion leben und bezeu-
gen. Kinder erleben dabei auch grundlegend unterschiedliche Haltungen zur 
Reli gion. Angesichts die ser diYerenzierten Situation, in der Kinder aufwach-
sen, hat eine Ausei nandersetzung mit diesem Lebensbereich eine große Be-
deutung und darf in der Kindertageseinrichtung nicht ausgeklammert wer-
den. Im Alltag der Kindertageseinrichtung besteht die Chance, die natürliche 
Neugierde und OYenheit der Kinder zu fördern und zu unterstützen.

Neben den zuvor bereits genannten allgemeinen für das Leben rele vanten Er-
kenntnissen macht ein Kind seine Erfahrungen im unmittel baren religiösen, 
nicht geplanten und nicht terminierten Umgang mit Menschen, Tieren, Din-
gen und Bedeutungen, die seine momentane Lebenswirk lichkeit betreYen, 
wie hier zum Beispiel auch:

Begegnung mit unterschiedlichen Religionen

Sprache und Symbolik erkennen und deuten; unterschiedliche Ge bets formen 
und Gebetsorte; unterschiedliche religiöse Bräuche, Werte und Normen. 

Die Widerspieglung von Werten wie Gerechtigkeit, Toleranz, Solidarität und 
Freiheit, die für frü here und heutige Generationen von großer Be deutung sind, 
jnden wir auch in den alten Worten der Bibel - in den 10 Geboten. 

Die 10 Gebote, als Grundwerte der abendländischen Wertekultur, verdeutli-
chen, wie Menschen in Freiheit die Beziehun gen zueinander und zu Gott ge-
stalten können.

Auch heute brauchen Menschen Vorstellungen von einem gewünschten und 
gelungenen Zusammenleben. Der Mensch kann sich seiner Ein maligkeit be-

Recht auf Religion

Anregungen für 

Themen und Kommu-

nikationsanlässe
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wusst sein, sich die Welt erschließen und Verantwortung für sie übernehmen. 
Er hat die Möglichkeit, sich gegen jegliche Art von Fremdbestimmung zu wen-
den. Dies gilt nicht ausschließlich im Bereich der Religion.

4. Philosophie

Das Wort Philosophie kommt aus dem Griechischen „philòsophia“ und heißt 
wörtlich: Liebe zur Weisheit.

„Das Philosophieren beginnt mit dem Staunen“ sagte Aristoteles vor fast zwei-
einhalbtausend Jahren. Wieso? Weshalb? Warum? Staunen und Fragen - das 
gehört zum Wesen von Kindern und ist Wesenszug und Grundlage der Philo-
sophie.

Einer der bedeutendsten Philosophen der deutschen Aufklärung war Imma-
nuel Kant (1724-1804), der den kritischen Denkansatz „Sapere aude - Habe Mut 
zu wissen“ prägte. Er stellte sich vier Fragen und ver suchte diese zu beantwor-
ten: 

Was kann ich wissen? 
Was soll ich tun? 
Was darf ich hoY en? 
Was ist der Mensch?

Die „Fragewut“ von Kindern ist sprichwörtlich: Warum regnet es? Waren die 
Berge früher auch mal klein? Was ist eigentlich ein Stern? Sie fra gen ohne 
Rücksicht, sie staunen über alles Mögliche und sie wollen Vieles wissen. Es gibt 
somit einen unmittelbaren Zusammenhang von Kinderdenken und Philoso-
phie, der nicht erst künstlich hergestellt wer den muss. Er ist von Anfang an da: 
Beide erfragen die Welt.

Im Mittelpunkt steht der Prozess des Philosophierens mit Kindern. Die Kinder 
sollen angeregt werden, dass sie bei der Orientierung in der Welt und im Leben 
ihren Verstand kritisch gebrauchen. Ein Kind entwickelt die Fähigkeit zur kriti-
schen Umgestaltung seiner Lebenswelt, wenn es sich nicht gedankenlos an 
die gesellschaftlichen Bedingungen anpas st, sondern diese aktiv hinterfragt.

Philosophische Gespräche können bei Kindern das Fragen und Stau nen ak-
tiv halten und damit als Grundhaltung für das gesamte Leben bedeutsam 
werden. Sie fördern Denk- und Ausdrucksvermö gen und lassen die Fähigkeit 
wachsen, Probleme und Fragen aus ver schiede nen Sichtweisen zu sehen, zu 
beurteilen und entsprechend zu handeln. 

Beim Philosophieren mit Kindern kann die Begeisterung geweckt wer den, 
grundlegende Fragen des Lebens und der Welt zu durchdenken, um sich ein 
Bild von der Welt zu machen.
Sobald Kinder sprechen, schreiben sie den Dingen Eigenschaften zu. Sie bilden 
zum Beispiel Ober- und UnterbegriY e, entwickeln „Wenn-dann-Bezie hun gen“, 
stellen Behauptungen auf, widerlegen sie und zie hen ihre Schlüsse daraus. Sie 
entwickeln Eigensinn, im Sinne von: Den Dingen einen eigenen Sinn geben.

Philosophieren mit 

Kindern 

Anliegen

Das „Fundament“ 
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Philosophieren mit Kindern bedeutet eine ausdrückliche Aufwertung von Fra-
gen. Fragen werden nicht als Nichtverstehen, sondern als Neu gierde und Inte-
resse interpretiert. Kinder erleben ihr Fragen als etwas Positives, nicht aber als 
etwas Lästiges und andere Störendes. 
Damit Kinder philosophieren können, müssen sich Erwachsene auf die Fragen 
der Kinder einlassen und genau hinhören.

Philosophieren heißt Mut entwickeln, selbst zu den ken, zum Dialog fä hig und 
bereit zu sein, Vertrauen in die eigene Urteilskraft zu gewinnen und Verant-
wortung für das eigene Handeln zu über nehmen. 

Philosophische Gespräche vermitteln nicht vordergründig Wissen im Sinne 
von Fakten. Es geht vorrangig um das Bedenken des eigenen Denkens, das 
Überdenken ei gener Urteile, um gedankliche Klärung und Selbstaufklärung 
sowie um das Finden von Lösungsansätzen für Problemlagen. Kinder, die zu 
viele fremde Antworten bekommen haben, trauen sich eigene nicht mehr zu. 
Prinzip muss, wie in anderen Zusammenhängen auch, sein: Selber denken 
macht schlau! 

Das philosophische Ge spräch bietet eine gute Gelegenheit, das unbe fangene 
Fragen der Kin der zu bewahren, aber auch das der Erwachse nen zu wecken. 
Es gibt kaum ein Phänomen, eine Frage, oder ein Problem, über das sich Phi-
losophen keine Gedanken gemacht hätten. 

Beim Philosophieren mit Kindern ist auszuwählen, welche Themen für Kinder 
z. B. wann geeignet sind und sie bewegen, um sich dann mit ihnen gemeinsam 
auf die „Reise“ zu begeben:

Was ist ein Mensch?
Was denken sich Tiere?
Was unterscheidet Menschen von Tieren?
Woher weiß man, ob etwas lebt?
Wann sind Kinder erwachsen?
Wer bin ich?
Was will ich?

Kinder fragen u. a. nach Unterschieden zwischen den Menschen. Das kann zu 
Fragen führen wie: 

Warum gibt es arme und reiche Menschen?
Warum gibt es glückliche und unglückliche Menschen?
Warum gibt es starke und schwache Menschen?
Was ist gut und was ist böse?

Bei der Kommunikation dieser Fragen mit den Kindern müssen immer auch 
eigenes Erleben, eigene Erfahrungen und/oder Wahrnehmung einIießen. 

Anregungen für 

Themen und Kommu-

nikationsanlässe
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5. Werte erlebbar machen

Unsere europäische Kultur ist geprägt durch religiöse Vielfalt und verschiede-
ne Traditionen. Sie hat Werte und Verhaltensweisen hervorgebracht, die unser 
Leben gestalten und bestimmen. Traditionen und Werte wer den immer wie-
der hinterfragt und unterliegen einem gesellschaftlichen Wandel. 
Wir leben heute in einer pluralistischen Gesellschaft, in der Menschen nicht 
unbedingt einer Kirche oder einer Religion angehö ren. Viele Menschen leben 
ohne religiöses Bekenntnis. Die Fachkräfte aber auch Kinder und Eltern müs-
sen sich hiermit auseinandersetzen, eigene Schlussfolgerungen ziehen und 
entsprechend handeln. 

Jeder Mensch ist fähig, nach ethischen Grundsätzen zu handeln sowie religiö-
se und kulturelle Werte zu respektieren. Das beinhaltet die Ach tung der Frei-
heit der Weltanschauungen, der Religionen, des Glaubens und des Gewissens. 
Deshalb muss jeder Fachkraft bewusst sein, dass pädagogisches Han deln im-
mer von subjektiven Werteentscheidun gen und Einstellungen bestimmt ist. 

Fachkräfte müssen sich für die ReI ektion der Prozesse insbesondere auch fol-
gende Fragen stellen:

Was gibt meinem Leben einen Sinn?
Was ist für mich wichtig?
Kann ich staunen?
Kann ich dankbar sein?
Wie gehe ich mit Fehlern und Schwächen um?
Wie j nde ich Lösungen in KonI ikten?
Wie bewältige ich Krisensituationen?
Wie gehe ich mit Andersartigkeit um?
Was weiß ich über die christliche Überlieferungen (Religion) und abendlän-
dische Traditionen? Wel chen Stellenwert haben sie für mich?
Was weiß ich über andere Religionen und Traditionen? Welchen Stellenwert 
ha ben sie für mich?

Die pädagogische Fachkraft leitet Konsequenzen für ihr Handeln von ihrer 
gezielt re I ektierten Wahrnehmung in der Beobachtung der ihr an vertrauten 
Kin der ab.
Dabei nimmt sie sich selbst bewusst in ihrer Vorbildwirkung wahr und nutzt 
diese z. B. wie folgt:

Sie baut eine Beziehung zum Kind auf, indem sie sich als Bezugsper son dem 
Kind öY net und anbietet, eine verlässliche Auto rität und ein verständnisvol-
ler Partner zu sein.
Sie lebt die eigene weltanschauliche bzw. religiöse Sozialisation und Wert-
orientie rung au thentisch vor. 
Sie nimmt das Kind in seiner eigenen Würde und seinem Selbstbe-
stimmungsrecht ernst. 
Sie kennt die weltanschaulichen einschließlich die religiösen Erfahrungen, 
die das Kind mitbringt und die Tradition, die in seiner Familie gelebt werden. 
Sie berücksichtigt, respektiert und stärkt die eigene weltan schauli che bzw. 
religiöse Überzeu gung eines jeden Kindes.
Sie erkennt jegliches politisches Handeln und Denken, das demokratiefeind-
lich ist und wirkt diesem ent gegen.
Sie begleitet das Kind in seiner emotionalen, kognitiven und sozia len Ent-
wicklung. Somit kennt sie die Fragen, die das Kind beschäfti gen, wie es die 

Wertbindungen

Re= ektion

Das „Fundament“ 
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Welt sieht und welche Vorstellung es vom Le ben und vom Menschen hat 
und sucht mit ihm gemeinsam Ant worten. 
Sie ermöglicht ein wertschätzendes Erziehungs- und Bildungsklima, in dem 
das Kind Selbstvertrauen und Selbstbewusstsein entwi ckeln kann.
Sie ermöglicht Grundwissen über kulturelle und religiöse Elemente unserer 
Gesellschaft (Besuch von Theatern und Museen, aber auch Kirchen, Synago-
gen, Moscheen etc.). 
Sie erkundet gemeinsam mit den Kindern die Bedeutung der traditionellen 
Rituale und Symbole. Sie überlegen gemeinsam, welche Ri tuale und Symbo-
le übernommen werden kön nen.
Sie stellt gemeinsam mit Kindern Regeln auf, hinterfragt sie und ver ändert 
sie gegebenenfalls gemeinsam mit den Kindern.
Sie nimmt das Kind in seiner Geschlechtlichkeit wahr und akzeptiert es.
Sie sieht das Kind und sich als gleichwertig an. 
Sie macht Fehler, kann diese als Mensch eingestehen und bittet um 
Entschuldi gung. 
Sie entwickelt ein Gespür für (auch religiöse) Dimensionen der Weltwahr-
nehmung und der Fragehaltung der Kinder.

Mit dieser reIektierten Grundhaltung ermöglicht die Fachkraft, dass das Kind 
Folgendes erfährt und erlebt:

sich mit anderen abzustimmen, Kompromisse einzugehen,
sich in die Gruppe einzujnden,
eigene Interessen und Gefühle den anderen gegenüber zum Aus druck zu 
bringen und „Nein -Sagen“ zu können,
Kinder, die anders sind, zu achten und wertzuschätzen,
mit anderen zu teilen,
von anderen lernen zu können und 
dass das Zusammenleben Regeln braucht.

Die Haltung der Fachkraft prägt sowohl den instituti onellen Rahmen und die 
Arbeit im Team der Kinderta geseinrichtung als auch die Zusammenarbeit  
in den Bildungs- und Erziehungspartnerschaften mit Eltern (  Bil dungs- und 

Erziehungspartnerschaft mit den Eltern). Die Aneignung von Werten wird inner-
halb der Kindertageseinrichtung z. B. durch folgendes Handeln/Auftreten der 
Fachkraft gefördert:

Sie tritt für Sinn- und Werteorientierung wie z. B. Frei heit, Gerechtig keit, Soli-
darität ein. Sie vertritt ihren eigenen Stand punkt.
Sie zeigt eine wertschätzende Haltung gegenüber Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeitern, die andere Einstellungen zu Glaube und Weltan schauung ein-
schließlich Religion haben.
Sie trägt das Leitbild der Einrichtung mit und identijziert sich mit den damit 
verbundenen Werten, Normen und Regeln.
Sie beteiligt sich aktiv an der Erarbeitung und Fortschreibung der Konzep-
tion.
Sie beteiligt sich aktiv an der Erarbeitung gemeinsamer Regeln für die Zu-
sammenarbeit im Team und hält diese auch ein. 
Sie setzt sich dafür ein, dass jeder im Team als eigenständige Persön lichkeit 
mit seinen Stärken und Schwächen wahrgenommen wird und dass damit 
angemessen umgangen wird.

Haltung der Fach kraft 

im Team
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Ausgangsbasis für die Fachkräfte in ihrem pädogogischen Handeln können 
eine Alltagssituation oder ein Angebot eines Themas, das sie den Kindern als 
Bildungsthema zumuten, sein. Bei des sind Vorgehenswei sen, die eine länger-
fristige Beschäftigung mit grundlegenden übergreifenden Themen hinsicht-
lich der Aneignung von Werten ermöglichen. 

Zum einen kann man das Bildungsthema aus einer alltäglichen Situa tion ent-
wickeln, aus dem, was die Kinder selbst ansprechen oder tun, aus dem, was 
sie aktuell beschäftigt oder aus dem, womit sie im Alltag zufällig konfrontiert 
sind. Wenn Kinder entde cken, dass Feste unterschiedlich gefeiert werden, z. 
B. Weihnachten (Kirchenbesuch oder nicht, Weihnachtsmann der Ge schenke 
bringt oder das Christkind), Ramadan, Zuckerfest, unterschiedli che Lieder, 
andere Rituale wie z. B. ein Gebet, verschiedene Speisevor schriften, dann 
stel len sie Fragen und suchen Antworten. Bei dieser Vorgehensweise wer-
den Gelegenheiten und Situationen des Alltags genutzt, um den Kindern 
die Möglichkeit zu neuen Erfahrungen und zur ganzheitli chen Wissensan-
eignung in realen Lebenssituationen zu geben. Fragen und Entdeckungen 
der Kinder werden zum Aus gangspunkt für die Bearbeitung ihrer Themen. 
Das triY t auch für andere Themen, wie beispielsweise Umwelt, gesunde Le-
bensweise u. a. m. zu.
Zum anderen kann man das Bildungsthema direkt als „Zumutung“ an die 
Kinder herantragen. Beispiele sind lebendig erzählte Ge schichten oder Bil-
derbücher zum Thema Streit, zum Vertragen, zum Teilen, zu religiösen The-
men usw.. 
Auch aus einer beobachteten Situa tion heraus können sich zugemutete The-
men entwickeln, zum Bei spiel wenn ein Kind auf Insekten tritt und damit 
tötet. 

Bei der Auswahl der Themen, Materialien und Prozesse ist es wich tig, die „Welt-
sicht“ der Kinder zu akzeptieren und eine ihnen ge mäße Kommunikation zu 
j nden. 

Eine Bildungs- und Erziehungspartnerschaft zwischen den Eltern und Fach-
kräften in den Einrichtungen, in der beide eng miteinander koope rieren und 
regelmäßig miteinander im Gespräch sind, bildet die Grund lage für einen re-
spektvollen Dialog über Wertevorstellungen und religi öse/weltanschauliche 
Identitäten. 

In Kindertageseinrichtungen und in der KindertagespI ege bieten sich für 
Kinder, Fachkräfte und Eltern Gelegenheiten an, Vielfalt und Heteroge nität zu 
erleben und sich im Dialog auf gemeinsame Werte, Re geln und Normen zu 
verständigen. Eltern und pädagogische Fachkräfte j nden so ein Klima vor, das 
sie dazu einlädt, eigene Lebenserfahrun gen und Wertvorstellungen, die die 
Bildung und Erziehung der Kinder betreY en, einzubrin gen und mit den Ange-
boten der Einrichtung zu ver knüpfen.
Solchermaßen anerkannt sind Eltern und auch Fachkräfte bereit, vielfältige 
Impulse und Anregungen wechselseitig aufzunehmen, die ihnen neue Lern- 
und Handlungs möglichkeiten eröY nen.

Die Gestaltung dieses partnerschaftlichen Handels, das miteinander „Umge-
hen“, ist für die Entwicklung von Kindern aufgrund der Vorbildrolle von Er-
wachsenen von entscheidender Bedeutung (  Bildungs- und Erziehungspart-

nerschaft mit den Eltern).

Methodische 

Ansätze

Dialog mit Eltern

Das „Fundament“ 
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Trotz aller Akzeptanz, der Vielfalt der Wertevorstellungen und Unter-
schiedlichkeit des familiären Lebens müssen Eltern verstehen, welche Wert-
vorstellungen in der Kindertageseinrichtung gelebt werden. Letzt lich müssen 
sie diese auch akzeptieren und in Grundzügen da nach handeln. Ansonsten 
entstehen bei den Kindern KonIikte, die sich derart auf die Aneignung von 
Werten auswirken, dass Kinder Regeln und Normen ablehnen sowie ein Mitei-
nander in der Kindertagesein richtung gestört wird. Das beeinIusst dann auch 
andere Kinder der Gruppe bzw. in der Kindertageseinrichtung. 


